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dem Kopfi": Nach dieser 
bestimmt fortnulierten 
geht es auf al1eh vieren 

30 Meter durchs trockefle 
.Gras Ahsltzleiter, dann irrl Schat
ten Ses Tarnnetzes in Zeitlupe Qach oben 
aiU die Sitzfläche. Durchatmend sehe ich, 
was in der heLtigen Zeit nur mehr wenigen 
Jägern vergönnt ist - ein gewaltiges Rot
wildrudeI äst friedlich In der Frühjahrssoh
ne, vor der malerischen Kulisse eines ver
fallenen/ überwachsenen Schlosses. Gewiss 
70, 80 Alttiere, Schmaltiere und Kälber wer
deh es sein, begleitet von einigen geringen 
Hirschen, die sich in aller Ruhe durch das 
flache Tal bewegen. Hinter dem Hügel her
vor dringt Motorenlärm, man hört Türen
schIagen, Stimmen von Soldaten, doch das 
,Leittier wirft nicht einmal auf. 

, IKeirle Spur von Stress und Jagddruck. 
,Meih Gastgeber ist sichtlich zufrieden, dass 
,der "Vorführeffekt" ausbleibt und sich das 
große Rudel so plangemäß verhält: "Rot-

'lwildl das vom ersten bis zum letzten Tag der 
Jagctzei{ von einer Unzahl von Jägern tiei 
Tag und Nacht bejagt wird, kann hicht . 

unterscheiden zwischen wirklicher 

G~fahr und harmloser Mitbenutzung des 
Lebensraumes durch den Menschen." 

Wir sitzen im Herzen des Truppen
übungsplatzes G,rafenwöhr in der Ober
pfalz, Nordostbayern. Rundherum Schieß
bahnen, gesperrte Areale, Wachposten, 
Truppenbewegungen, dichte Staubfahnen 
auf Panzerstraßen und Geschützdonner 
aus allen Himmelsrichtungen. Auch die 
KFOR-Truppen und andere Spezialeinhei
ten üben hier für ihren Einsatz. Mittendrin 
das Rotwild in artgerechten und geradezu 
paradiesischen Verhältnissen, zahlreich 
vorhanden und vom Menschen effektiv ge
lenkt durch ein ausgeklügeltes System, das 
quasI als Nebeneffekt aie Wildschäden ge
gen null tendieren lässt. 

Im Oberpfälzer Wald gelegen, auf 
Höhen zwischen 315 und 840 Meter über 
NN, existiert der Truppenübungsplatz Gra
fenwöhr zwischen Weiden und Amberg, 
Auerbach und Vilseck seit 1910. Vor dem 
2. Weltkrieg WUrde er deutlich erweitert auf 
die jetzige Größe von etwa 23 000 Hektar, 
dabei hat man ganze Dörfer kurzerhand 
umgesiedelt. Seitdem ist die Welt auf die
sem Areal stehengeblieben. Die zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts noch vorhande-

ne äußerst vielfältige Landschaft konnte 
unter der "Käseglocke" der jahrzehntelan
gen militärischen Nutzung erhalten wer
den, auch wenn diese ihr ihren Stempel 
aufgedrückt hat. 

Auf diesem größten Übungsplatz der 
US-Armee außerhalb der Vereinigten Staa
ten, der auch den NATO-Partnern zur Ver
fügung steht, wechselt Heide mit Hoch
wald, Flussauen gehen über in Sumpfge
biete, große Wasserflächen schmiegen sich 
an undurchdringliche Dickungen. Hier ha
ben zahlreiche Rotten von Sauen ihre Ein
stände, hier zieht nicht nur das Rot- und 
Rehwild weitgehend ungestört seine Fähr
ten, auch viele seltene Tier- und Pflanzen
arten haben in diesem Refugium die Um
weltzerstörung überdauert und ihre viel
leicht letzte Heimat in unserer zersiedelten 
Landschaft gefunden. 

Eine glückliche Konstellation, die 
der engagierte Forstdirektor Ulrich Maus
hake wohl zu schätzen weiß: Schließlich ist 
seine Hauptaufgabe nicht das Hegen des 
Rotwildes, sondern die ordentliche Bewirt
schaftung der ihm anvertrauten Bundes
Liegenschaften in der Oberpfalz. 



Ebenfalls seit 1910 exi~tiert das Bundesforst
amt Grafenwöhr, aufs Engste mit der Ent
wicklung des bekannten Übungsplatzes 
verbunden. "".die militärischen Interessen 

( " ei der Nutzung des Geländes mit den An
.Jrderungen der Allgemeinheit hinsicht
lich des Natur- und Landschaftsschutzes 
~owie der Puffer- und Schutzwirkungen der 
Wähler in Einklang zu bringen", das ist die 
Aufgabe des ßundesforstamtes, der sich 16 
Forstbeamte, sieben Angestellte und 40 
Forst wirte in deLZentrale oder in den zehn 
Forstrevieren widmen. 

Wie geht das nun mit anspruchsvollen 
waldbaulichen Zielen und mit dem Rot
wild zusammen, das ja vielerorts den zwei
felhaften Rufdes "Waldschädlings" mit sei
nem Vetter Reh teilt? Jagd und Fischerei 
unterliegen durch den Übungsbetrieb und 
militärische Sicherheitsbestimmungen, 
aber auch durch die Taktik der Amtsleitung 
extremen zeitlichen und räumlichen Be
schränkungen. 

Dazu kommt ein durchdachtes System 
von Äsungsflächen, Rückzugsgebieten und 
Tage~einständen, das IIGrafenwöhrer Mo
dell", vor gut ZO Jahren mit dem inzwi-

sehen erreichten Ziel entwickelt, das Rot
wild dorthin zu lenken, wo es nicht zu 
Schaden gehen kann . "Gra(enwöhrer Rot
wild äst zu 80 bis 90 Prozent Gräser und 
Kräuter", weiß Forstdirektor Maushake aus 
wissenschaftlichen Untersuchungen der 
Panseninhalte. Bei den Tieren aus den be
nachbarten Wäldern ist das anders: Hier 
überwiegen Waldbestandteile bei der Nal1-
rungsgrundlage. Rotwild gleich WaIdschäd
ling? Sicher nicht auf dem Übungsplatz. 

Szenenwechsel: Wir stehen auf dem 
"Feldherrenhügel" und glasen eine weite 
Steppenlandschaft ab, die sich gewiss über 
3000 Hektar erstreckt. Hie und da unter
bricht ein Panzer-Wrack die Freifläche, 
überall ist Rotwild auszumachen. "Das iSt 
das Impact-Area Alpha, das Zielgebiet von 
Luftwaffe und schwerer Artillerie!", erklärt 
Maushake, "hier darf und kann kein 
Mensch seinen Fuß hin'einsetzen!" Die Zie
le werden vom Hubschrauber aus '10ge
worfen. Dort ist der Boden mit Metajltei
len, Munitionsresten und BlindgäqgefP 
gespickt, Raketenleitwerke ragen aus cjem 
zerfurchten Erdreich, Wasser steht alleI)t
halben in den alten Bombentrichtern. r 

'. , 
Docn fijr das Rotwild ist diese gefährliche 
Land'schaft ein Stückcnep, wenn nlch'i das 
ganze Par<\dies: "Ein Hirsch ~apn hier tl1ep
re tisch, wenn er das Gebiet plc11t ver äSH, 
hochbetagt an Altersschwäche sterbep, oh
ne dass ihn je ein Mensch erblickt h"tl" ~i
cher wird das eine oder andere Stüc!< YVild 
einmal Opfer eines Granatsplitters, aber 
die lernfähigen Tiere haben' sicl1 an d'!s 
Schießen gewöhnt und ziehen <Jann eben 
dorthin, wo es nicht unmittelbar neben ih-
nen plitzt und staubt. . 

Dass es den Tieren gut geht, ~ient map 
auch in der Mitte des Übungsplatzes Z~i
schen den einzelnen Schießbahneq: Große 
Rudel sind ein untrügliches Zeichen für d'!s 
Wohlb~nden dieser al!sgeprägt sozialen 
Wildart,'- der Biorhytpmus ist nicht vom 
"Mopdschein-Äsep" geprägt, sondern vonr 
friedlichen Weiden iT) Sichtweite cjef 
H'Iuptyerkehrswege, der· schQtterp1steh 
und Panzerstra&en. ~ I 

Es fjncjet keine D1uefpeu~r1tlli?Hf11 ~ 
St'lttl was sich auen an eier relatiy prot:ilem/ ~. 
lo~e'l Beobachqmg von FeisthlpcheWiW ~ 
S0l!lJ1le~ efkenqen lässfi KeIne Sp~r ~~m a 
"yY~ldge~penst, qas dl! nur efannH llJl1Jl~ i I 
m~lr\!<eppst" , ',fnt~cheiden9 ~r qMr~ii.l- ... 
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gel ichtete WIldtiermanagement Ist die ge
steuerte Ratlmhutzung des Rotwildes", 
meint Maushake. Wie funktioniert das? 

Große, ungestörte Waldgebiete und 
" noch größere Freiflächen mit nllr zeitwei

ser militärischer Nutzung kennzeichnen 
den Übungsplatz, und hier setzt die Strate
gie an. Wildschäden zu vermeiden Ist 
oberstes Ziel in den Bundesforsten; ent
scheidender Auslöser dafür ist aber be
kanntlich der Stress, ausgelöst durch aller
lei Beurlnthigung, jagddruck und Freizei
taktIvitäten. Gestresstes Wild ändert den 
Äsungsrhythmus, geht zu Schaden, der En
ergiebedarfwächst, höherer Abschuss wird 
gefordert und durchgesetzt, der jagddruck 
steigt weiter- welcher Revierinhaber kennt 
diese Teufelsspirale nicht? 

IIStörungsarmeJagd und zielgerichte
tes Wildtiermanagement" sind die Zauber
formeln, die sich auf viele EinzeIpunk-
te gründen: Keine Bejagung des Kahl
wildes und der jungen Hirsche vor 
Erlde der Brunft, Jagd auf die IIStar
ken" nur VOll Mitte Augt,Jst bis 
Bntnftende, auf die geringen Hir
sche und das Kahlwild nur von 
Mitte Oktober bis Ende Dezember. 
So wird es hier seit Jahrzehnten 
praktiziert, mit reduzierter 
Einzeljagd nur bei günsti
gem Wind und Wetter und 
Eingriffe nur in kleinere Ru
del. Der Abschuss von Kalb, 
Schtnaltier und Alttier zu-
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sammen wird dabei angestrebt, um das 
Weitergeben von IIschlechten Erfahrun
gen" zu vermeiden. 

Kluge Wahl der Hochsitze, geeignete Ka
liber, möglichst wenig Störung durch den 
jäger nach dem Schuss und zentrales Auf
brechen an der Wildkammer tun ein Übri
ges. Überhaupt wird der größte 1~i1 der Ab
schüsse im Rahmen von wenigen, dafür 
aber großen und perfekt organisierten Ge
meinschaftsjagd~n durch wenige (geführ
te) jagdgäste oder durch den Revierleiter 
als Profi absolviert. "Die Kombination' 
Mensch-Schuss-Tod muss dem Wild so 
schwer wie möglich gemacht werden!", er
klärt der Forstdire~tor, der, wie jeder Be
amte in seiner Position, natürlich mit mög
lichst wenig Aufwand hohen Ertrag erzie
len muss. 

Damit das alles funktioniert, muss das 
Wild dann aber auch da sein, wo man es 

sucht. Die Schaffung von jagdlichen Ruhe
zonen, das Mulchen oder Mähen von ge
schickt ausgewählten Flächen oder die 
"Vertreibung" des Wildes aus Regionen, in 
denen es unerwünscht ist, da~ alles erkennt 
und "beherzigt" das Rotwild schnell. 

Im Winter werden auf Basis einer he
triebswirtschafllichen Entscheidung an 
zentralen Plätzen regelmäßig Gras,~iJage 

und Heu als Erhaltung~futter gereicht. Hil
terungsbeginn und -ende sind natürlich 
zwischen allen Revieren abgestimmt, die 
Standorte sorgfältig gewählt. 

Da versteht e~ sich von selb~t, dass dir 
Sau kirrungen weitab dieser Einstände lie
gen. Auch die Rehwildjagd spielt eine un
tergeordnete Bedeutung und wird als ln
tervalljagd vor allem in den Randbereichen 
des Platzes ausgeübt. 

Naturnaher Waldbau im Bundesforst 
und erfolgreiche Rotwildhcwirlschaftung 
sind also kein Gegensatz: Berücksichtigt 
man elementare Ansprüche des Rotwllde~ 

als Weidewild, nutzt dessen Lernfähig
keit, mrgt für Lcnkung in unsensible 
Flächen und lässt im übrigen bei der 

Jagd strikte Disziplin walten, sinken 
die Wildschäden drastisch. Da~ 

Wild wird beruhigt, "gebun
den" und alle Seiten sind 
zufrieden, vor allem die 
Wald-Lobby. 

Grafenwöhr, ein kleines 
Paradies also, wenn auch 

rundherum der Krieg geprobt 



und scharf geschossen wird: Die Hirsche und Alttiere, die 
Schmaltiere und Kälber stört das nicht. Weitab von der Vi
sion eines" Wildparks" - der Übungsplatz ist nicht einge
zäunt, es gibt starke Wechselbeziehungen zu umliegenden 
Rotwildgebieten - wurde hier von Menschenhand ein Stück 
Heimat für das Rotwild geschaffen, das es so in Deutschland 
fast nirgends mehr findet. 

Eine Jahresstrecke von über tausend Stück, darunter oft 
starke und vor allem reife-Hirsche von gut und gerlßieben 
Kilo Geweihgewicht und über 200 Internationalen Punk
ten, spricht für sich, Schlieglich ist für Vater Staat auch der 
Wildbret-Erlös ein angenehmer Nebeneffekt der Bewirt-

( ("haftung, 

Bei der alljährlichen Hegeschau der Oberpfalz, der 
grögten ihrer Art in Bayern, geben sich denn auch Deutsch
lands Rotwild-Experten die Klinke in die Hand, um die Tro
phäen auszudeuten, Fachkundige Führung durch Ulrich 
Maushake, nicht minder interessante Vorträge aus wildbio-

erSieht und auch das litische Bekenn tnis zum Rot-
wild als einem Stück Kulturgut der Heimat - all das gehört 
in Nordbayern einfach dazu, ebenso wie eine jährliche Ge
sam tstrecke um die 2000 Stück auf den Übungsplätzen Gra
fenwöhr, I-Iohenfels, im Veldensteiner Forst, im Steinwald 
und elen sonstigen Rotwildgebieten, ~ 

Am Ende unserer Rundfahrt genießen wir noch einmal ~ 

den Anblick eines Rudels, das sich "zwanglos" in eier Nähe $ 
eines Militär-Camps auf freier Fläche gemächlich bewegt. ~ 

"Glückliche Hirsche", geht es mir durch den Kopf, IIsie le- l. 
ben im Schatten des Todes und ~ind hier doch sicherer als i 
anderswo!" Und auch beim Forstdirektor ist zu spüren, dass ~ 

;; ihn so ein Bild nicht kalt lässt, egal, wie "hirscherfahren': er .; 
auch sein mag, Gut, dass es ~olches Engagement von solcher ~ 

Manllschaft und vor allem unter solch idealen Bedingun- ~ 

gen noch gibt. Gut fürdas Rotwild, und damit auch gut.MI ~ 

für uns alle, , ~ 

L Jagd-Haftpflicht, 
5 Mio, DM bzw, 3 fy1iO, ,€. 
Deckungs~umme p~u~ch~1 
für Personen-,und ' 
Sachschäden-jä~rljch-nur: 

44,90 DM* / 22,- €*, 
'Inkl. zur Zell oOlilger VersIcherungssteuer 
Voraussetzung: 3 Jahres-Vertrag 

L Zusätzlicher 
Preisvorteil 
wenn mindestens ein Jagd- : 
hund die "Meisterprüfung" 
(VGP) bestand~n~at ' 
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